
(Gegen die Indianerliteratur.) Ein in Berlin zu Studienzwecken weilender Indianer, J. Ojijatekha-Brant-

Sero, zweiter Vizepräsident der Historischen Gesellschaft von Ontario, wendet sich in einem Rundschreiben 

mit scharfen Worten gegen die blutrünstige Indianerliteratur, wie sie in Deutschland namentlich von Karl 

May „erzeugt“ wird. Der indianische Gelehrte weist im einzelnen auf den vielen Unsinn hin, von dem diese 

May’schen Indianergeschichten wimmeln, und schließt mit folgenden Worten: Die Stammesfehden unter 

den Indianern haben längst aufgehört. Die ehemaligen Krieger sind heute Bauern und gehen in diesem 

prosaischen Beruf voll und ganz auf. Es kann uns Indianern nicht gleichgiltig sein, ob wir in der 

ausländischen Literatur als skalpierende blutdürstende Wilde geschildert werden. Ich, als ein Vollblut 

Mohawk-Indianer (Caniengahaka) protestiere hiermit gegen diese bösartige Verleumdung, die mein 

Nationalgefühl auf das tiefste verletzt, und ich hoffe, daß der große Indianerkongreß, der Ende Juni in 

Muscogee auf Indianergebiet in den Vereinigten Staaten zusammenkommt und dem ich hierüber schrieb, 

sich meinem Protest anschließen wird, etwa in der Form einer Resolution, die die gesamte ausländische 

Schauer-Indianerliteratur verurteilt. Der Kongreß muß nun endlich seine Stimme dagegen erheben, daß wir 

Indianer als Teufel innerhalb der ganzen christlichen Zivilisation verschrien werden. Nun noch ein paar 

Worte zum Schlusse: Der indianische Geist ist nicht gebrochen, obgleich die Vereinigten Staaten vier 

Milliarden Mark für diesen Zweck (Kriegskosten) im letzten Jahrhundert ausgaben. Der Fortschritt in den 

indianischen Reservationen ist unbestreitbar, wie die Jahresberichte von Kanada und der Vereinigten 

Staaten ausweisen. Die Indianerschulen nehmen einen schnellen Aufschwung. Auch auf dem Gebiete des 

Sportes wetteifern die indianischen Hochschulen mit den weißen Hochschulen in gemeinsamen 

Sportfesten, denen jährlich Zehntausende von Amerikanern anwohnen. Wer in Europa Indianerstudien 

treiben will, gehe nach den Museen, aber halte sich die indianische Schauerliteratur vom Leibe. 
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